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J. Scholten: Zwischen Markt und Parteiräson

Dass Unternehmen, wie Max Weber es formulierte,
“dem Streben nach […] immer erneutem Gewinn: nach
RentabilitÃ¤t” Max Weber, Gesammelte AufsÃ¤tze zur
Religionssoziologie I, 9. Auflage, TÃ¼bingen 1988, S. 4.
dienen, ist eine verbreitete Auffassung, die auch groÃe
Teile der historischen Forschung durchzieht. Eine signi-
fikante Minderheit von Betrieben lÃ¤sst sich allerdings
nicht einmal ansatzweise auf diese Formel reduzieren.
Neben Ã¶ffentlichen Unternehmen ist hierbei im deut-
schen Kontext auch an die Unternehmen der Arbeiter-
bewegung zu denken, die explizit den politischen Zie-
len von SPD und Gewerkschaften dienen sollten. Ei-
ner dieser Betriebe steht im Mittelpunkt der Bochumer
Dissertation von Jens Scholten: die Parteizeitung “Vor-
wÃ¤rts”, deren Verlag einst das Flaggschiff des SPD-
Unternehmensbereichs darstellte.

Die Untersuchung fragt nach der Funktions-
fÃ¤higkeit von “politischen Unternehmen” und will
herausarbeiten, “ob und unter welchen Bedingungen”
die politische Zielsetzung “gefÃ¤hrdend fÃ¼r die Or-
ganisation wirkt oder aber umgekehrt zum Markterfolg
beitrÃ¤gt” (S. 10). Scholten betont also die betriebliche

und nicht so sehr die publizistische Dimension des “Vor-
wÃ¤rts”. Er legt dabei das unternehmensgeschichtliche
“Konzept der moralischen Ãkonomie” zugrunde, das in
bewusster Anlehnung an die Begrifflichkeit von E. P.
Thompson, aber in vÃ¶lliger VerÃ¤nderung ihrer Bedeu-
tung davon ausgeht, dass sich “aus den doppelten Anfor-
derungen an das Unternehmen â nÃ¤mlich politisch-
gesellschaftsreformerischen und Ã¶konomischen â [â¦]
bei der Steuerung des Unternehmens logische Kon-
flikte” ergeben und “ganz unterschiedliche und sich
Ã¼berlagernde ’RationalitÃ¤ten’ innerhalb des Unter-
nehmens” (S. 18) miteinander konkurrieren. Vgl. auch
Jan-Otmar Hesse / Tim Schanetzky / Jens Scholten
(Hrsg.), Das Unternehmen als gesellschaftliches Reform-
projekt. Strukturen und Entwicklungen von Unterneh-
men der “moralischen Ãkonomie” nach 1945, Essen 2004.
Dieser Ansatz ist vor allem mit Blick auf die Ã¤uÃerst
schwierige Lage des “VorwÃ¤rts” in den siebziger und
achtziger Jahren gewÃ¤hlt. Obwohl sie nominell die Jah-
re von 1948 bis 1989 umfasst, ist Scholtens Untersuchung
deshalb ganz Ã¼berwiegend auf diesen Zeitraum ausge-
richtet.
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Die Arbeit ist in drei groÃe, systematisch angeleg-
te Kapitel gegliedert. Nach einleitender Darstellung der
Vorgeschichte und der gesellschaftsrechtlichen Entwick-
lung steht im Mittelpunkt des zweiten Kapitels der “Vor-
wÃ¤rts” als publizistisches Objekt. Insbesondere unter-
sucht Scholten die Auseinandersetzungen um die inhalt-
liche Konzeption des Blatts, die zwischen einer weitge-
hend unabhÃ¤ngigen Wochenzeitung nach dem Vorbild
der ZEIT und einem Mitgliedermagazin oszillierte, so-
wie die Redaktion, die Leserschaft und die Absatzent-
wicklung. Vor dem Hintergrund der ausfÃ¼hrlich ge-
schilderten UmbrÃ¼che des gesellschaftlichen und po-
litischen Umfelds identifiziert er als Grundproblem der
Zeitung die Frage nach der Zielgruppe. Das erodieren-
de sozialdemokratische Milieu habe die Ausrichtung auf
die traditionelle Leserschaft im Laufe der 1960er- und
70er-Jahre hinfÃ¤llig gemacht. Gleichzeitig habe es die
UnternehmensfÃ¼hrung nicht vermocht, “eine inhalt-
liche Linie zu finden, die weder die alten Abonnenten
verschreckte, noch den AnsprÃ¼chen einer weniger mi-
lieugebundenen, dafÃ¼r aber individualistischer orien-
tierten neuen Leserschicht entgegenstand” (S. 168). Un-
klar bleibt zunÃ¤chst allerdings, ob Scholten dieses Ver-
sÃ¤umnis als ein grundsÃ¤tzliches Problem eines Unter-
nehmens der “moralischen Ãkonomie” betrachtet oder es
fÃ¼r die Folge von Defiziten hÃ¤lt, die prinzipiell auch
unter Beibehaltung der politischen Funktion des “Vor-
wÃ¤rts” hÃ¤tten behoben werden kÃ¶nnen â etwa der
eingehend geschilderten UnfÃ¤higkeit des wenig profes-
sionellen Managements.

Im dritten Kapitel, in dem der Autor die Perspek-
tive auf den Verlag des “VorwÃ¤rts” ausweitet, scheint
die Argumentation eher in die letztgenannte Richtung
auszuschlagen. Vor demHintergrund der einschlÃ¤gigen
Branchentrends, insbesondere der Pressekonzentration,
dem Entstehen neuer Medien und der Innovationen
in der Drucktechnik, schildert Scholten hier die wirt-
schaftliche Entwicklung des Gesamtunternehmens. Be-
sonderes Augenmerk gilt dabei den zahlreichen Ver-
suchen, den “VorwÃ¤rts” Ã¼ber andere Printobjekte
des Verlages querzufinanzieren. Seit die Parteizeitung
in den 1970er-Jahren in eine wirtschaftliche Schieflage
geriet, gewann diese Vorgehensweise erheblich an Be-
deutung, ohne allerdings Wirkung zu zeigen. Hinzu ka-
men die “sich lange Zeit im Wildwuchs entwickelnden
FÃ¼hrungsstrukturen” (S. 305), was auf die bereits an-
gesprochenen Managementprobleme verweist, teilweise
aber auch auf die Kombination aus weitgehendem Des-
interesse und punktuellen Interventionen des Parteivor-
stands zurÃ¼ckzufÃ¼hren ist.

Im vierten Kapitel untersucht der Autor die Bezie-
hungen zwischen dem Verlag, der Partei und den Ge-
werkschaften. Vorrangig geht es auch hier um unterneh-
merische Aspekte dieses Beziehungsgeflechtes â also um
Finanztransfers von der Partei an den Verlag und um-
gekehrt, um politische EinflÃ¼sse auf das Anzeigenge-
schÃ¤ft und umdie Rolle der Gewerkschaften bei der Eta-
blierung der Mitbestimmung. Bemerkenswert ist Schol-
tens Befund, dass diese bewussten Einflussnahmen zwar
hÃ¤ufig eine Verkomplizierung, aber nicht unbedingt ei-
ne Verschlechterung der Bedingungen des unternehme-
rischen Handelns bedeuteten. So standen beispielswei-
se den Problemen, die der parteigebundene Charakter
des “VorwÃ¤rts” fÃ¼r das AnzeigengeschÃ¤ft mit sich
brachte, auch Vorteile gegenÃ¼ber, die nur aufgrund
der Verbindungen zur SPD entstanden; und die gewerk-
schaftspolitisch motivierte EinfÃ¼hrung der Mitbestim-
mung resultierte in einer Art erzwungener Modernisie-
rung der BetriebsablÃ¤ufe, die grundsÃ¤tzlich eine Ver-
besserung darstellte. Auch in diesem Kapitel ist die Argu-
mentation also dahingehend zu verstehen, dass die po-
litische Funktion des Unternehmens kein prinzipielles
Hemmnis fÃ¼r eine positive Entwicklung darstellte.

In der Schlussfolgerung unternimmt Scholten zu-
nÃ¤chst einen Ausblick auf die Entwicklung seit der
1989 erfolgten NeugrÃ¼ndung des “VorwÃ¤rts” als Mit-
gliedermagazin, bevor er die wesentlichen Ergebnisse
der Arbeit zusammenfasst. Insgesamt sei “nicht so sehr
das Scheitern des VorwÃ¤rts, sondern seine Langlebig-
keit” bemerkenswert. Der politische Auftrag des Un-
ternehmens habe “die WeiterfÃ¼hrung auch unter un-
gÃ¼nstigen Bedingungen” ermÃ¶glicht (S. 370). Wenn
das Blatt schlieÃlich doch gescheitert sei, so deshalb, weil
der Wandel der sozialen Milieus zum Fehlen einer “ein-
heitliche[n] Vision fÃ¼r die Zukunft und die Rolle des
VorwÃ¤rts” (S. 368) gefÃ¼hrt habe. Eine Neuorientie-
rung unter Beibehaltung der politischen Funktion des
Unternehmens wÃ¤re aber prinzipiell mÃ¶glich gewe-
sen, wenn sich der SPD-Parteivorstand in den 1970er-
Jahren auf eine Minderheitsbeteiligung zurÃ¼ckgezogen
hÃ¤tte, statt die FÃ¤den selbst in der Hand zu behal-
ten. Die damit einhergehende Festlegung auf eine “brei-
te Schicht linker Intellektueller”, so resÃ¼miert Scholten,
“war jedoch unter den gegebenen Organisations- und
FÃ¼hrungsstrukturen kaum realistisch” (S. 369).

Diese grundsÃ¤tzliche Erkenntnis ist empirisch breit
abgesichert und dÃ¼rfte insgesamt kaum zu bestrei-
ten sein. Sie erweist zudem die Fruchtbarkeit des ge-
wÃ¤hlten Ansatzes, der die Unternehmenseigenschaf-
ten von Medien gegenÃ¼ber ihrer publizistischen Funk-
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tion in den Vordergrund rÃ¼ckt. Scholten leistet da-
mit einen wichtigen Beitrag zur Erforschung von nicht-
gewinnorientierten Unternehmen im allgemeinen und
Unternehmen der Arbeiterbewegung im besonderen.

Trotz dieser positiven Bemerkungen ist die Arbeit
nicht in jeder Hinsicht Ã¼berzeugend. Erstens wirft die
systematisch statt chronologisch angelegte Gliederung
Probleme auf. So ist das Buch von einer Reihe von Redun-
danzen geprÃ¤gt, aufgrund derer es teils recht mÃ¼hsam
zu lesen ist; im zweiten Kapitel werden zudem schon
weite Teile der Schlussfolgerung vorweggenommen. Und
schlieÃlich behindert die systematische Gliederung auch
die analytische Durchdringung desThemas. Sie stellt ver-
schiedene Entwicklungen der Jahre 1948 bis 1989 unver-
bunden nebeneinander und erschwert deshalb die Zuord-
nung einzelner zentraler UmbrÃ¼che im Verlag zu ih-
ren Ursachen. So bieten beispielsweise Scholtens Aus-
fÃ¼hrungen zu gesellschaftlichen Modernisierungspro-
zessen zwar einen Hintergrund zur Entwicklung des
“VorwÃ¤rts”, werden mit dieser aber nicht wirklich ver-
knÃ¼pft. Warum sie ausgerechnet in den 1970er-Jahren
(und nicht zehn Jahre frÃ¼her oder spÃ¤ter) zum Pro-
blem fÃ¼r die Zeitung wurden, bleibt unklar.

Eng mit diesem Mangel an analytischer SchÃ¤rfe ist
auch das zweite Defizit der Arbeit verknÃ¼pft, nÃ¤mlich
der RÃ¼ckgriff auf die Idee der “moralischen Ãkono-
mie”. Ãber die Angemessenheit dieses Begriffs lÃ¤sst sich
schon auf der semantischen Ebene streiten. Wichtiger ist
aber, dass dieses vermeintliche analytische Konzept ein
inhaltlich Ã¤uÃerst heterogenes PhÃ¤nomen umfasst.

So stellt Scholten beispielsweise fest, dass “bei Presse-
unternehmen […] das Handlungsmodell der moralischen
Ãkonomie […] meist in irgendeiner Form gegeben” ist,
“da die Produkte dieser Betriebe stets gesellschaftsbeein-
flussendes Potenzial haben” (S. 318). Zweifellos wÃ¤re
er aber auch selbst der Auffassung, dass zwischen “nor-
malen” Presseunternehmen und solchen, die unter Ein-
fluss einer politischen Partei stehen, unterschieden wer-
den mÃ¼sste.

Ein differenzierteres Konzept von “moralischer Ãko-
nomie” und eine genauere Spezifizierung der Besonder-
heiten des “VorwÃ¤rts” hÃ¤tten es der Untersuchung
erlaubt, unterschiedliche Arten von politisch dominier-
ten Unternehmen klarer voneinander zu trennen. Dann
hÃ¤tte sich zum Beispiel auch genauer untersuchen las-
sen, ob die wenig anpassungsfÃ¤higen Organisations-
strukturen, die Scholten als einen vom “moralischen”
Charakter des “VorwÃ¤rts” weitgehend unabhÃ¤ngigen
Faktor betrachtet, nicht doch ein Strukturproblem einer
bestimmten Form von politischer Einflussnahme waren.
Daran anschlieÃend wÃ¤re es eine wichtige Aufgabe der
Forschung, darÃ¼ber nachzudenken, warum bestimmte
(aber nicht alle) Typen von Unternehmen mit politischer
Zielsetzung â besonders die der Arbeiterbewegung, aber
auch staatliche Betriebe â lange Zeit gut funktionierten,
in den 1970er- und 80er-Jahren aber generell in Schwie-
rigkeiten gerieten; und warum manche von ihnen diese
Schwierigkeiten Ã¼berlebten, andere aber nicht. Zur Be-
arbeitung dieses Desiderates liefert die Arbeit von Schol-
ten einen soliden empirischen Baustein.
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